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Der Fall Lexut.
M. Kt. Es war in der 62. Sitzung des Reichstages, am

9. März 1893, als der Abgeordnete für Halle und den
Saalkreis, Fritz Kunert, in längerer Rede die grauenhaften
a in der Militär-Juſtiz einer ſcharfen Kritik unterzog.

nert ſtützte ſich dabei auf abſolut ur antaſtbares Material,
das ihm der Zufall, der uns Sozialdemokraten ſo oft hold
iſt, in Geſtalt von Abſchriften kriegsgerichtlicher Erkenntniſſe
in die Hände geſpielt hatte. An der Hand dieſer Aktenſtücke
wies Kunert nach, daß da, wo es ſich um Vergehen gemeiner
Soldaten handelt, die Strafen ungewöhnlich yoch bemeſſen
werden, während die Urteile bedeutend gelinder ausfallen,
ſobald es ſich um Vergehen eines Unteroffiziers oder Offiziers
handelt. Ein einziger Fall von den dreißig etwa, auf die
Kunert ſich bezog, bildete eine Ausnahme von dieſer Regel.
Es handelte ſich hierbei um den Parteigenoſſen und Unter
offizier Lexut von der zweiten Kompagnie des Jnfanterie
regiments von Bryen, 5. Oſtpreußiſches Nr. 41. Da wir,
ohne den Raum des „Volksblatts“ zu ſehr in Anſpruch zu
nehmen, vicht in der Lage ſind, das ganze hochintereſſante
Erkenntnis zum Abdruck zu bringen, geben wir hier eine ge
drängte Darſtellung des Sachverhalts.

Lexut, aus Königsberg gebürtig, war im Zivilſtande Maurer.
Als Soldot hatte er ſich, wie das gerichtliche Erkenntnis
ausdrücklich hervorhebt, ſtets gut geführt, ſo daß er zum
Gefreiten und ſpäter zum Unteroffizier befördert wurde.

Jm Oktober 1890 wurde Lexut von Königsberg aus zu
einer zehntägigen Uebung nach Tilſit einberufen. Auf dem
Wege nahm er ein Packet mit Nuwmern des ſozialdemokra
tiſchen Königsberger „Volksblatt“ und mehrere Exemplare
eines roten Flugblatts, deſſen Jnhalt ihm unbekarnt war,
mit, um ſie in Tilſit unter ſeine Berufsgevoſſen, die Maurer,
zu verteilen. Jn Tilſit angekommen, wurde er ſofort nach
IJnſterburg kommandiert, ſo daß er ſeine Abſicht nicht aus-
führen konnte. Das Packet Druckſchriften brachte er vor-
läufig, bis er eine geeignete Verwendung dafür hätte, auf
ſeine Stube, wo er es in ſein Spind verſchloß. So bald er
einen freien Sonntag hatte, nahm er die Zeitungen die
roten Flugblätter ließ er liegen, weil ihre Ueberſchrift ihm
gefährlich erſchien um ſie einem ihm bekannten Gaſtwirt
bis auf weiteres zu übergeben. Als er durch Stube 88 kam,
fand er dort ſämtliche Mannſchaften teils für ſich beſchäftigt,
teils in Unterhaltung begriffen. Einer der Kameraden fragte
ihn, ob er ihm nicht etwas zum Leſen geben könne, worauf
Lexut 4 gleiche Exemplare des Königsberger „Volkeblattes“
auf den Tiſch legte. Er bemerkte noch dabei: „Das iſt wohl
nichts für Euch zu leſen!“ Einer der Soldaten las
nun die Annoncen auf der letzten Seite des
Blattes und legte es dann wieder zurück, weil ihn der
Jnhalt nicht intereſſierte. Ein anderer nahm ſich die vier
Nummern, weil ſie ihm als „Stullenpapier“ geeignet
erſchienen und legte ſie in ſein Spind. Von den übrigen
hatte keiner einen Blick in die „ſtaatsgefährliche“ Zeitung

des „Volksblatt“ hatten. Die übrigen Blätter hatte Lexut
hen an den Gaſtwirt abgegeben, der ſie in Verwahrung
nahm.

Gelegentlich einer am nächſten Tage ſtattfindenden Reviſion
wurden die vier Exemplare des „Volksbl.“, die noch in der
Kaſerne vorhanden waren, gefunden. Außerdem wurden in
Lexuts Spind auch die roten Flugblätter entdeckt, und
der unglückliche Lexut war nun geliefert.

Auf Grund dieſes Sachverhalts wurde nun unſer Partei
genoſſe Lexut in geradezu ungeheuerlicher Weiſe angeklagt,
„verſchiedene Klaſſen der Bevölkerung öffentlich zu Gewalt
tbätigkeiten in einer den öffentlichen Frieden gefährdenden
Weiſe angereizt zu haben, ſowie ſeine Untergebenen aufgewiegelt
und durch Mißbrauch ſeiner Dienſtgewalt zur Begehung einer
mit Strafe bedrohten Handlung beſtimmt zu haben.“

Und nun höre wan, welche wunderbare Definition des
Sozialismus und ſeiner Beſtreburgen die Herren vom Kriegs
gericht austüftelten. Da heißt es wör lich:

„Die Sozialdemokratie erſtrebt unter der Deviſe „Freiheit,
Gleichheit, Brüderlichkeit“ den Umſturz aller geſellſchaftlichen,
ſozialen und ſtaatlichen Ordnung. Jede weltliche und geiſt
liche Autorität leugnend, keine weitere Macht über ſich an
erkennend, als den eigenen Volkswillen, der ſich zwar, ſo weit
nötig, durch gewählte Organe zu erkennen geben, aber durch
keine weiteren Feſſeln beengt ſein ſoll, am allerwerigſten durch
ſtaatliche Regierungsformen, kein territoriales Vaterland an
erkennend, doher von keiner Vaterlandsliebe beſeelt, zieht ſie
mit ihren Jrrlehren und durch ihre geiſtig hervorragenden
Führer die blinde, breite Maſſe des Volkes, das nichts
verlieren, aber viel gewinnen kann, im wilden
Strudel mit ſich fort. alles über den Haufen werfend, was
ſich ihr gegenüber ſtellt. Dieſe Umſturzideen unterwühlen den
Boden, auf dem allein das Wohl eines jeden Volkes beruhen
kann, und damit jede weltliche Ordnung. Um wieviel ge
fährlicher müſſen dieſelben nicht dem Heere, deſſen Grund
pfeiler unverbrüchliche Wahrurg der im Fahneneide gelobten
Treue, der unbedingte Gehorſam, die unbedingte Sub-
ordination unter den Willen der Vorgeſetzten, deren Spitze
der Kaiſer, der oberſte Kriegsherr iſt, ſein! Muß ſchon das
Volk geſchützt werden durch die äußerſten Mittel vor jenen
Jrrlehren, das Heer muß vor jedem Hauche bewahrt werden,
der ausgehend von ſolch giftigen Quellen den Grundpfeiler
auch nur berühren kann. Es gilt daher mit alen erlaubten
Mitteln jeden Keim, wo er ſich zeigt, ſofort zu erſticken.“

Es wird dann noch in dem Erkenntnis ausgeführt, daß
die Militärbehörde ſich für verpflichtet hält, in dem vor-
liegenden Falle die Sonderbeſtimmungen des Militärſtraf-
rechts im vollſten Maße auszunützen, umſomehr, als es ſich
hier um einen Mann hondle, „den die Polizei als einen be
kannten ſozialdemokratifchen Agitator ſignaliſiert und brand
markt. Armer Lixut!

Jn demſelhen drutalen Tone führt das kriegegerichtliche
Erkenntnis aus, daß der Umſtand, daß das „Königsberger
Volkablatt“ geſtattet war, gleichgültig ſei. „Vom militäriſchen
Standpunkt aus beurteilt man ſchärfer und iſt von der Trag-

weite mancher aufreizenden Bemerkung denn doch anderer
Meinung, als im Zivil.“

Aus den beſchlagnahmten Nummern des „K. Vbl.“ führt
das Erkenntnis des Kriegsgerichts dann die Stellen an, die
nach ſeiner Anſicht beſonders „aufreizend“ wirken mußten, und
da ſind es beſonders mehrere Verſe unſeres Schiller, die
angeblich eine „Aufreizung' enthalten Verſe wie:

„Etwas muß er ſein Eigen nennen, oder der Menſch wird
morden und brennen.“

„Vor dem Sklaven, wenn er die Kette bricht, vor dem
freien Manne erzittert nicht.“

Ferner zitiert das Krieg?gerickt aus dem Gedicht „An den
Proletarier“ die fürchterlich oufrühreriſchen Worte: „Und
ſchleudre Demut ab und ſei ein Mann So lang Du
freundlich wedelſt gleich dem Hund, O ſchließ Dich
ſehr an Deine Brüder an g

Solche Worte, meint das Gericht, müſſen „Haß und Wut
erzeugen und dadurch Zuſtände ſchaffen, die bei der mangel
haften Bildung des Volkes (Arbeiterpartei), bei dem ge
ringſten Anlaß durch rohe Gewalt ſich Luft ſchaffen müſſen.“
Ja, das Unheil, das hätte entſtehen körnen, wenn möglicherweiſe
ein Soldat einen dieſer aufreizenden Ausſprüche geleſen hätte,
wäre höchſt ſchaudervoll geweſen. Denn „ſowie das Gift,
das jene Nummern entholten, auch nur bei einem Soridaten,
der die Fähigkeit beſeſſen, es in ſich und durch ſeine Thätig
keit bei ſeinen Kameraden es waren alles Reſerviſten
zu verarbeiten, geſeſſen hätte, wären die Folgen unberechen-
bar geweſen. Bei der geringſten Veranlaſſung hätte das helle
Feuer unter die Leute fahren und ſie dahin treiben können,
uneingedenk des Fahneneides, den ſie geleiſtet, geweirſchaftlich

ein ſolches Zuſammenhalten liegt in erſter Linie in den
ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen dem Vorgeſetzien gegen
über ihren Unwillen über deſſen Autorität und Befehle zu
zeigen, letztere zu mißachten, ihren Gegenwillen kund zu thun,
eventuell mit Gewalt. Und dieſe Möglichkeit genügt im
Sinne des 8 100 M. St. G.-B. Angeſchuldigter hat nun
zwar zufälligerweiſe 4 gleiche Nummern (56), inhaltlich
obenein nach U berzeugung des Kriegsgerichts auch gerade
nicht geeignet, derartig aufreizend, wie oben geſchildert, wirken
zu können ſie enthalten verhält ismäßig nur gelinde
Artikel herausgegriffen, er hätte jedoch ebenſogut
die aufreizendſten treffen können, das war nur
Zufall

Wahrhaftig, man möchte an ſeinem eigenen Verſtande
zweifeln, wenn man ſolche juriſtiſchen Ungeheuerlichkeiten lieſt!

Aus dem Umſtand, daß Lexut ſeinerzeit die ſechs roten
Flugblätter in ſeinem Spinde liegen ließ, ſchöpft das Gericht
die „feſte Ueberzeugung“, daß der Angeklagte „bei ſeiner
Geſinnung nicht davor zurückgeſchreckt wäre, auch dieſe Blätter
ſeinen Kameraden zu geben und nicht bloß den Maurern“.

Demgemäß ſtellte das Kriegsgericht feſt:
„Daß Angeſchuldigter den Entſchluß, mehrere Perſonen

des Soldatenſtandes anzureizen, gemeinſchaftlich den Vor
geſetzten den Gehorſom zu verweigern, ſich event. auch ihnen
zu wisderſetzen oder Thätlichkeiten gegen ſie zu begehen (Aufgeworfen. Keiner wußte, welchen Jnhalt die vier Nummern
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„Er ſetzte mir nun auseinander, daß ſeine Lage eine ent
ſetzliche ſei, irdem Bertha von ihrem einmal gefaßten Ent
ſchluß nicht abzubringen wäre. Sollte dieſes freche Prole
tarierweib, wie er ſagte, auf ihrer Forderung beſtehen und
dieſe zur Ausführung brirgen, dann müßte er ſich eine
Kuge! durch den Kopf jogen. Dies wäre der einzige Aus
weg in dieſem Folle. Doch gebe er ſich der Hoffrung hin,
daß ich ihm einen andern Weg aus dem Lal yrinthe weiſen
könne. Meine Lage war dem Grafen natürlich kein Ge
heimnis und auf dieſe bauend, vielmehr ſie ausm tzend, ließ
er durchblicken, daß, ir ſofern ich nur wollte, ihm und mir
geholfen werden körnte. Wie ſich ein Ertrinkender an
einen Strohholm klan mert, ſo ergriff euch ich die Gelegen
heit, dern mir war kein Mittel zu ſchlecht, welches mir Aus
ſicht bot, mich aus meiner entſetzlichen Loge zu bifreien.
Sehen Sie, Doktorchen, ſprach damals der Nichts würdige zu
mir, Jhnen wäre es ein Leichtes, mir dieſe läſtige und ge
fährliche Kreatur vom Halſe zu ſchoffer. Ein ſchleichendes
Giſt, ſelbſtverſtändlich das keinerlei Spuren oder überhoupt
nur Anhaltspunkte zurückläßt, würde eine zehrende Krank
heit zur Folge haben und dieſe den Tod. Grnädige Frau,
meine Kräſte gehen zu Ende urd ich muß mich karz faſſen.

Jch ward zum zweiter male der Komplize Jhres Gatten.
Bertha Schewirg fiarb nach einigen Wochen in einem

entlegenen Vororte Wiens, woſelbſt ich ſie perſönlich unter
gebracht, an einem zehrenden Fieber. Jch wich durch die
gonze Zeit, in der ſie darniederlag, nicht von ihrem Lager.
Das unglückliche Opfer unſerer ſchurkiſchen Handlungeweiſe
faßte zu mir blindes Vertrauen. Selbſtverftändlich war
wein Streben dahin gerichtet, mir dieſes ja nicht zu ver

ſcherzen, um Gegenteil, mir dieſes noch mehr zu befeſtigen.
Dieſes Vertrauen die Anhänglichkeit kam mir ja ſehr zu
ſtotten, denn dies war mir behilflich, dem Herrn Grafen ein
gehorſamer Diener, ein Mörder zu werden. Auch muß
ich noch bemerken, daß Bertha in jener Zeit ganz allein
ſtehend war, da ihr einziger Bruder, ein bikannter ſozia
liſtiſcher Arbeiterführer, wegen eines politiſchen Vergehens zu
mehrjähriger Kerkerſtrafe vermteilt worden war. Er iſt
bereits verſtorben, da derſelbe, rachdem er den größten Teil
ſeiner Strafe abgebüft, wahrſinnig geworden und nach
einigen Monaten als Märtyrer ſeiner Sache aus dem Leben
geſchieden iſt. Graf Benro war frei, ledig aller Laſt

ich aller Schulden!“
Der Schwerkranke ſank mit einem Röchela in die Kiſſen

ſeines Lagers zurück und ſchloß die Auger.
Bei Gräfin Ottilia hatte es den Anſchein, ols ob dieſe

von einer tiefen Ohnmacht umfangen wäre. Regungslos
ſaß ſie in dem Fautenil. Jhr halbgeſchloſſeren Augen waren
ſtarr auf den greiſen Doktor geheftet. Ein Zucken ging
durch den Körper der beklagenswerten Frau. Mit Aufgebot
aller ihrer Kräfte ſchien ſie nach Faſſung zu ringen. Sie
verſuchte ſich aufzurichter, was ihr auch endlich nach einigen
Bemühungen gelang.

„Doktor, hören Sie, eine Frage noch,“ rief ſie dem ſckein
bar bewußtlos daliegenden Kranken, ſich zu dieſem nieder
beugend, zu, welcher von den beiden iſt mein Sohn

Doktor Welten ſchlug die Augen auf und blickte die Gräfin
mit inniger Teilnahme voll herben Schmerzes an, dann ſagte
er leiſe in bedauerndem Tone:

„Gnädige Frau, das weiß ich nicht auch Jhr Gatte
nicht niemand weiß es nur Bertha Bertha allein
wußte es da ſie abſichtlich die Kirder nicht gekennzeichnet,
um daß der Graf ihrem Kinde kein Unrecht widerfahren
laſſen könne beſſer geſagt, ihm dieſelben Rechte einräume
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wie dem ſeinen. Trotzdem daß ich Berthas vollſtes

Vertrauen beſaß und alles aufbot, um das Geheimnis zu
erfahren nahm ſie dieſes mit ſich in das Grab.
Doch glaubte ich, die Söhne werden für ihre Mutter zeugen.

Heinrich ſcheint mir der Mann aus dem Volke
da er mit regem Jntereſſe die Sache des getretenen
Proletariats verfolgt und ſich ſogar als deſſen eifriger Ver-
fechter aufſtellt, und Karl Jhr Sohn zu ſein.“

„Mit dieſer Vermutung zerfleiſchen Sie mir noch mehr
mein verwundetes Herz!“ ſtöhnte die Gräfin. Heinrich
mein Liebling ihr Sohn mein Gott, ich werde ſchließ-
lich noch wahnſimig.“

Der Kranke richtete ſich plötzlich mit dem Aufgebot aller
Kräfte auf und rief der entſetzt zurückweichenden Gräfin zu:

„Jetzt ſterbe ich. Verzeihen Sie einem, der durch an-
derer Schuld ein

Ein leiſer Aufſchrei, und der Todeskampf, welcher ſo raſch
eingetreten, war zu Ende und Doktor Welten eine Leiche.

Gräfin Ottilia zog eiligſt die Glocke und Frau Kaffka
rat ein.

„Doktor Welten iſt verſchieden,“ ſagte die Gräfin zu der
Wirtſchaſterin, als dieſe an das Lager trat.

„Ja, ja, der liebe gute Herr iſt tot,“ ſagte tiefbewegt die
Matrone, die halb geöffneten Augenlider des Toten zudrückend
und ſich dann die hervortretenden Thränen mit dem Zipfel
ihrer Schürze trocknend. „Er war ein edler Charakter, dem
gewiß niemand etwas Schlechtes nachſagen wird, als höchſtens
r ein leichtſinniges Weib geheiratet zu haben, das ihn be
rogen.

Gräfin Ottilia litt es nicht länger in dem Zimmer, in
dem ſie ſo viele herbe Erfahrungen, welche ihr einen furcht
baren Seelenſchmerz verurſachten, hinnehmen mußte.

Sie wankte nun an der Seite der teilnehmenden Frau
aus dem Krankenzimmer und ward alsbald von ihrem Diener



wiegelung), d. h. ein Verbrechen zu verüber, durch Hand Münden i. H. 500 Teilnehmer, Lokal überfüllt. Feſt
lungen, welche einen Anfang der Ausführung dieſes Ver-

ns enthalten, bethätigt hat, ohne daß das beabſichtigte
Verbrechen zur Vollendung gekommen iſt. Verſuchte Auf
wiegelung S 100 (92, 94, 96, 97) M. St. G. B. J 43, 1
R.-St.G.-B. ideal konkurrierend S 73 in Rückſicht darauf,
daß Angeſchuldigter gleichzeitig Vorgeſetzter der qu. Mann
ſchaften war, mit dem im Tenor genannten Vergehen des
S 116 M.-St.G.-B. (Unternehmen, Untergebene zu einer
Strafthat zu beſtiwmen), das hier S 55 (Mißbrauch der
dienſtlichen Befugniſſ.) in ſich ſchließt.

Daß unter dieſen Umſtänden die Strafe des Lexut „eine
exemplariſche ſein müſſe“, kann nach Anſicht des Kriegs
gericht „keine weiteren Bedenken erregen“.

Und ſo erhielt denn der Unteroffizier Lexut für die öffent
liche Anregung c.

1 Jahr Gefängnis, für die verſuchte Aufwiegelung und
Unternehmen

5 Jahre und 1 Monat Gefängnis, und als Geſamtſtrafe
6 (ſechs) Jahre Gefängnis.
Dieſes eine kriegsgerichtliche Urteil ſpricht ganze Bände.

Daß bei ſolchen Zuſtänden in der deutſchen Militärgerichts-
barkeit die Zahl der Soldatenſelbſtmorde beſtändig im Wachſen
ift, nimmt da nicht weiter Wunder, ja, das erſcheint beinahe
als ſelbſtverſtändlich.

Wenn die Militärbehörden meinen, daß drakoniſche Urteile,
wie das hier angeführte, geeignet ſein ſollen, das Eindringen
des Sozialismus in die Armee, dieſe letzte und ſtärkſte Schutz
wehr des kapitaliſtiſchen Syſtems unmöglich zu machen,
dann befindet ſie ſich in einem für ſie verhängnisvollen Wahn.
Der Haß des im Heere dienenden Proletariers gegen das
jede freie Willensregung unterdrückende militariſtiſche Syſtem
muß dadurch ſo geſteigert werden, daß er mit uns für die
Forderung eintritt:

Fort mit den Vehmgerichten des Militaris-
mus!

Fort mit dem Militarismus überhaupt!

Bolitiſche Rundſchau.
Von der Maifeier. Wieder hat es ſich bei der dies

jährigen Maifeier allerorten gezeigt, daß die Bourgeoiſie ſich
mit der armſeligen Hoffnung getäuſcht hatte, der Weltfeier
tag werde an der Gleichgültigkeit der Arbeiter ſelber all
mählich zum Schemen verblaſſen. Der auf dem Arbeiter
parlament zu Paris angeregte Gedanke, einmal im Jahre
der alten Welt zu zeigen, wes Sinnes die klaſſenbewußte
Arbeiterſchaft iſt, welche Ziele ſie gemeinſam auf der ganzen
Kulturwelt erſtrebt, dieſer Gedanke iſt ein ſo glorioſer, daß
nur die öde, idealloſe Bourgeviſie ſeine Macht verkennen und
an ſeiner Fruchtbarkeit Zweifel hegen kang.

Der mächtigen Berliner Bewegung entſprechend, wurde die
Maifeier in Berlin beſonders großartig begangen. Ca. 20
Volksverſammlungen wurden abgehalten. U. a. referierten
Liebknecht, Bevel, Keßler, Singer, Vogtherr vor tauſend-
köpfigen Zuhörermaſſen.

Aus anderen Orten Deutſchlands wird ferner gemeldet:
Breslau. An der impoſanten Maifeier in Oswitz auf

der Schwedenſchanze nahmen 16 000 Genoſſen und Genoſſinnen
teil. Alles iſt beſtens verlaufen. Duisburg. Die Mai-
feier iſt glänzend vor ſich gegangen. Das Lokal war über-
füut. Unſere Bewegung macht Fortſchritte. Glauchau.
Großer Kommers. 800 Teilnehmer. Meißen. An der
Feier beteiligten ſich rund 1200 Perſonen. Koswig in
Anhalt. Die Zahl der Feſtteilnehmer betrug 500. Guben.
500 Teilnehmer. Augsburg. Die Verſammlung in der
Dominikanerkirche war von über 5000 Perſonen beſucht,
weit mehr, als im Vorjahre. (Zum 1. Mai war ein großes
Verſammlungslokal richt zu bekommen, weshalb die Ver
ſammlung am Sonntag abgehalten werden mußte.) Jchter s
hauſen i. Th. Am Ausflug nach Gräfenroda beteiligten
ſich ca. 50 Perſonen. Elſterberg im Vogtland. An der
Maifeier, die einen ausgezeichneten Verlauf nahm, beteiligten
ſich 600 Perſonen. Am 1. Mai hat in Gemeinſchaft mit
dem Reichstagsabgeordneten Hofmann ein Ausflug unter
nommen. Friedeber z in Heſſen. Die Verſammlung im
Saalbau war von 300 Perſonen beſucht, worunter zahlreiche
Landproletarier. Nowawes-Neuendorf. Am Feſte
nahmen 1000 Perſonen teil. Der Feſtzug wurde verboten.

redner Garbe aus Kaſſel. Bernau. An der Waldpartie
nahmen ca. 1000 Perſonen teil.

Dresden. Ausgezeichneter Verlauf. Am Zug durch die
Stadt nahmen 6000 Perſonen teil. Die Feſtverſammlung,
die am Abend im Trianon ſtattfand, war von 3000 Per
ſonen beſucht.

Frankfurt a. M. Die Verſammlung im Merianſaale
verlief impoſant, viele Hunderte fanden wegen Ueberfüllung
den Saales keinen Einlaß. An dem nachmittags ſtattfinden
den Gartenfeſte nahmen mehrere Tauſende teil. Durch die
Ungeſchicklichkeit eines Kriminalbeamten wurde eine kleine
Störung verurſacht, die aber durch energiſches Eingreifen des
Komitees beſeitigt wurde.

Braunſchweig. Jn einer von 3500 Perſonen be-
ſuchten Verſammlung referierte W. Blos.

Leipzig. Großartige Maidemonſtration. Jn 23 Ver
ſammlungen waren 30 000 Perſonen anweſend. Nicht die
mindeſte Störung vorgefallen.

Aus OeſterreichUngarn wird gemeldet:
Prag. Die Majifeier war von 30000 Perſonen beſucht.

Großer Zudrang zu den Feſtlokalitäten. Trübau. Sämt-
liche Arbeiter feiern, an Zahl 31 32 000. Agram. Alle
Arbeit ruht. Die Volksverſammlung war von einer derart
großen Menge beſucht, daß unſere kühnſten Hoffnungen über
troffen worden ſind.

Wien. Die Maidemonſtration verlief großartiger als je.
46 Verſammlungen wurden abgehalten, ſämtliche waren über
füllt. Jm Prater waren über 120000 Perſonen verſammelt,
welche um 6 Uhr abends in geſchloſſener Maſſe unter den
Rufen „Hoch Wahlrecht! Hoch der Achtſtundentag! Hoch
die belgiſchen Genoſſen in die Stadt zogen. Eine Demon-
ſtration dieſer Art war hier unerhöct. Mit Ausnahme der
Staatsbeteiebe wurde hier allgemein gefeiert. Keinerlei
Zwiſchenfall kam vor.

Die ſozialdemokratiſche Partei hat für ſämtliche Ber
liner Wahlkreiſe jetzt die Reichstagskandidaten nominiert. Die-
ſelben ſind in der Reihenfolge der offiziellen Zählung der
Wahlkreiſe die Herren Schneider Timm, Parteikaſſierer Geriſch,
Kaufmann Vogtherr, Kaufmann Paul Singer, Parteiſekretär
Richard Fiſcher und Chefredakteur Wilhelm Liebknecht.

Auf die Ausbeutung der Landarbeiter durch die
Gutsbeſitzer des Oſtens wirft ein Formular eines pommer-
ſchen Arbeitskontroktes grelles Licht, das vom Berliner
Tageblatt“ auszugsweiſe veröffentlicht wurde. Die Haupt
beſtimmungen lauten: der Gutsbeſitzer X. auf Y. will dem
Eutstagelöhner Wohnung geben und das Reiſegeld teil
weiſe für ihn bezahlen und, falls er und ſeine Familien-
glieder die Arbeit wenigſtens zwei Jahre thun, das
verlegte Reiſegeld ſchenken, ſonſt wird letzteres auf die hier
geweſene Zeit repartiert und der Reſt zurückerſtattet. Für
dieſe Wohnung nebſt 60 Quadratruten Gartenland zahlt er
75 M, die Miete wird von dem Wochenlohne ratenweiſe
abgezogen. Eine Kuh oder eine Ziege darf er nicht halten,
dagegen erhält er von dem Gutsherrn Vollmilch für zehn
Pfennig, abgeſahnte Milch für fünf Pfennig das Liter nach
Bedarf. Für alle Lebensbedürfniſſe, für den Arzt und
Apotheker hat der Tagelöhner ſelbſt zu ſorgen; die
nötigen Fuhren zur Anholung von Feuerung im Umkreiſe
einer Meile werden ihm gegen 3 M. Fuhrgeld pro Fuder
von der Gutsherrſchaft geleiſtet. „Die Anfuhr der Hebamme
geſchieht umſonſt.“ Ein Schwein, einige Hühner darf der
Tagelöhner halten, dagegen keine Hunde, Bettſtroh und Streu
erhält er nach Ermeſſen umſonſt. Alle Reparaturen,
welche er ſelbſt machen kann dahin gehört Reparatur der
Oefen, Ausweißen muß der Tagelöhner gegen Lieferung
des dazu gehörigen Materials ſelbſt übernehmen. Dem
Gutsherrn oder ſeinem Bevollmächtigten ſteht
jederzeit die Beſichtigung der Wohnung frei.
Zur Saat fertig geſtelltes Kartoffelland kann er zum Preiſe
von 50 Pf. pro Quadratrute erhalten. Der Tagelöhner
iſt verpflichtet, mit ſeinen ſämtlichen Familien
mitgliedern, die im Gute wohnen, nur bei ſeinem
Gutsherrn zu arbeiten. Dafür erhält er im Winter
halbjahr 1.50 M., im Sommerhalbjahr 1.75 M., außerdem
während der Ernte ſechs Wochen eine Tageszulage von 50 Pf.
Dasſelbe erhalten junge Männer über 20 Jahre. Die Frau

erhält 75 Pf. im Winter, 1 M. im Sommer, aber keine
Außerdem werden 50 Quadratruten Kartoffel

land gegeben. Bei ununterbrochen fortgeſetzier Jahresarbeit
erhielte ſomit der Gutstagelöhner 486 M. na zug der
Miete von 75 M., etwaiger Fuhrkoſten und and
Miete zum wenigſten mit 11 M., würden ihm 400 M. ver
bleiben. Die Frau würde, falls ſie das ganze Jahr ununter-
brochen Arbeit zu leiſten vermöchte, 252 M. verdienen. Man
greift indeſſen nicht fehl, wenn man Ausfälle in Höhe von
etwa 50 M. annimmt. Mann und Frau würden alſo im
günſtigſten Falle einen Barverdienſt von 600 M. erwerben.
Rechnet man eine Tagelöhnerfamilie durchſchnittlich nur zu
vier Köpfen, ſo blieben etwas über 40 Pf. auf den Kopf
und Tag zur Beſtreitung aller Lebensbedürfniſſe.

Soweit das Berliner Tageblatt Die Landarbeiter
müßten ihre fünf Sinne nicht beiſammen haben, wenn ſie
verſäumten bei erſtbeſter Gelegenheit die „Heimat“ zu ver
d ihnen nur eine ſolche entwürdigende Exiſtenz ge

oten iſt.

S Zarentum und Volksbildung. Ein Ruſſe ſchreibt der
Wiener „Arbeiter-Ztg.“:

„Die Freunde des Zwren, welche glücklicherweiſe nicht zahl
ar ſind, werden ſelber ſchaudern, ſie die folgenden Zeilen

eſen:
„Es handelt ſich um den öffentlichen Unterricht im Kur

land. Die ruſſiſche Zeitung „Nediela“ berichtet uns, daß es
in dem an den Petersburger Regierungsbezirk angrenzenden
Gouvernement Pſkoff auf einem Gebiete von 350 Quadrat
kilometern mit mehr als 200 Gemeinden 'nur eine einzige
Primarſchule giebt. Das genannte Gouvernement iſt nur
ſieben Kilometer von St. Petersburg entfernt. Wie man
ſieht, iſt dasſelbe im Hinblick auf den Volksunterricht eine
Sahara zu nennen. Man findet in dieſer Gegend keinen
Bauern, der leſen oder ſchreiben könnte. Der Bauernſtand
hat gar keinen Begriff von der Kenntnis des Alphabets und
iſt daher auch der Bücher oder ſelbſt Zeitungslektüre ganz
unzugänglich.

„Was man indeſſen in jener Gegend ſehr gut kennt, das
iſt das Zahlen, das ewige Zahlen von übermäßig hohen
Steuern an das Väterchen Batinſchka.“

Deſpotismus und Volksbildung ſind unvereinbare Gegen
ſätze. Ein Deſpot muß das Volk dumm erhalten, denn Bil-
dung führt zur Freiheit und Freiheit bringt Bildung. Aber
nicht nur Deſpoten ſind Feinde der Volksbildung, ſondern
auch Kapitaliſten und Ausbeuter. Wer die beſte Volks
bildung will, muß den Kapitalismus bekämpfen und den So
zialismus fördern, dann erſt, wenn niemand mehr ein öko-
nomiſches Intereſſe an der Volksdummheit hat, wird eine
herrliche Volksbildung erblühen.

Deutſcher Reichstag.
86. Sitzung vom 28. April, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche v. Bötticher, v. Kaltenborn.
Zur zweiten Beratung ſteht die Vorlage betreffend die Erſatzver

teilung.
Namens der Militärkommiſſion erſtattete über die Vorlage Bericht
Abg. Lieber: Nach der Vorlage ſoll der Geſamtbedarf an Rekruten

auf die Armeekorpsbezirke nach dem Verhältnis der tauglichen Militär
pflichtigen mit Ausſchluß derjenigen der ſeemänniſchen Bevölkerung in
dieſen Bezirken verteilt werden. Die Kommiſſion hat die Vorlage ein
ſtimmig angenommen, gleichzeitig aber die durch dieſe Modifikation
bedingte Verfaſſungsänderung in dem Entwurf zum Ausdruck gebracht.
Der Referent führt noch aus, daß die Vorlage ihre ſelbſtändige Be
deutung habe und angenommen werden könne unbeſchadet des Schickſals
der Militärvorlage.

Ohne Debatte wird die Vorlage nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion
angenommen.

Auch der Nachtragsetat für 1893,94 (Forderung für die Botſchaft
in Waſhington, für den Bau eines Botſchaftshotels in Madrid und
für die Weltausſtellung in Chicago) wird ohne Diskuſſion in dritter
Leſung endgültig genehmigt.

Ein zweier Nachtragsetat zum Etat für 1892/93 fordert 6/2 Mill.
als nachträgliche Bewilligung anzuweiſen auf die Matrikularbeiträge.
Die Vorlage wird in erſter und zweiter Leſung erledigt und die
Forderung bewilligt.

Das Haus geht darauf über zur zweiten Beratung des Geſetzentwurfs
betr. die Abzahlungsgeſchäfte.

8 1 der Vorlage hatte folgenden Wortlaut: „Hat bei dem Verkauf
einer dem Käufer übergebenen beweglichen Sache, deren Kaufpreis in
Teilzahlungen berichtigt werden ſoll, der Verkäufer ſich das Recht vor
behalten, wegen Nichterfüllung der dem Käufer obliegenden Verpflich-
tungen von dem Vertrage zurückzutreten, ſo iſt im Falle dieſes Rück
tritts der Käufer berechtigt, gegen Rückgabe der empfangenen Sachen
die Rückgewährung der von ihm geleiſteten Teilzahlungen zu fordern.

ä,

empfangen der ſie zum Wagen geleitete und im ſcharfen
Galopp die arme Reiche dem Palais zuführte.

Wenn Dir der Glaube, das Vertrauen zu Deinem Nächſten,
mit dem Du durch langjährige Bande verknüpft biſt, ge
nommen wird, lernft Du dann dieſen nicht haſſen Doch
wenn der Gegenſtand Deiner Liebe, Deiner Hingebung, ſich
als ein Unwürdiger, der Dich betrogen, Deiner Liebe gehöhnt,
Deine Ehre in den Kot getreten, Dein Lebensglück vernichtet,
ja ſogar als ein gemeiner Mörder ſich erweiſt, iſt da noch
Platz in Deinem Herzen für Haß? Muß man dann nicht
dieſen Gegenſtand gründlich verabſcheuen

Als Graf Benno Schewing des Abends von ſeiner „Ge-
ſchäftsreiſe“ heimgekehrt war, fand er ſeine Gattin an einem
Nervenfieber erkrankt und von einer Schar Aerzte umgeben,
welche erklärten, daß das Aeußerſte zu befürchten ſei.

Das Urteil der Aerzte ging einſtimmig dahin, daß es ein
erſchütternder, tiefgehender Eindruck geweſen ſein mußte, der
auf das ganze Seelenleben bezw. Nervenſyſtem des ohnehin
geſchwächten Organismus der Gräfin mit zerſtörender Wucht
eingewirkt hatte.

Aus den wirren Phantaſien der Kranken fand Graf
Benno mit Entſetzen bald heraus, welchem Vorkommniſſe der
wuchtige Eindruck zuzuſchreiben war. Dieſe Wahrnehmung
wurde ihm auch noch dadurch beſtätigt, daß er den Tod
u und den Beſuch ſeiner Frau bei dieſem erfahren

atte.
Die Vorgänge in Paris und diejenigem in ſeinem Palais

hatten ſein Blaublut ſtocken gemacht. Gleich einem Ge
richteten, der ſein Todesurteil vernommen, wankte er auf ſein
u woſelbſt er ſich einſchloß und niemanden bei ſich
vorließ.

XXIII.Sämtliche Tagesblätter Wiens brachten am Morgen nach

dem für den Grafen Schewing ſo bewegten und verhängnis
vollen Tagen unter den Tagesneuigkeiten folgenden Bericht:

Eine grauenerregende That im Wahnſinn. Wie aus
Paris vom Geſtrigen gemeldet wird, hat ſich dortſelbſt
ein tieferſchütternder und beklagenswerter Vorfall ereignet,
der mit einer hieſigen altadeligen und hochſtehenden Familie,
die in allen Kreiſen der Reſidenz bekannt und hochgeachtet
iſt, im engſten Zuſammenhange ſteht.

Die beiden Söhne des Grafen Benno Schewing,
Doktor Heinrich Schewing und Karl Schewing, befanden
ſich ſeit einigen Wochen in Paris, woſelbſt der Graf ſeit
wenigen Tagen bei ihnen weilte. Dieſer Beſuch wurde
leider durch einen entſetzlichen Vorfall getrübt.

Graf Karl Schewing hatte in einem Anfalle von Ver
folgurgswahnſinn ſeinen intimſten Freund, einen ruſſiſchen
Schriftſtellee Namens Kaſimir Zerowseky, recte Fürſt
Kaſimir Kuralowsky aus dem Fenſter des zweiten Stock
werks eines Hotels hinabgeſtoßen und ſodann ſeinen
ahnungslos eintretenden Bruder, Doktor Schewing, welcher
dem Schriftſteller gefolgt war durch drei Revolverſchüſſe
getötet. Der junge, hoffaungsvolle Doktor iſt noch vor
der Ueberführung ins Lazarett den tötlichen Verwundungen
erlegen. Auch der ruſſiſche Schriftſteller blieb mit zer
ſchmettertem Schädel tot auf dem Platze.

Graf Karl ſollte nämlich, wie aus den Berichten ſeiner
Umgebung hervorgeht, ſeit einigen Tagen die krankhafte
und fixe Jdee gehabt haben, er werde von revolutionären
Elementen verfolgt und ſeines Lebens bedroht. Ob dieſe
krankhafte Erſcheinung einer thatſächlichen Begründung
unterliegt, kann uns unſer Berichterſtatter nicht nachweiſen,
doch glauben wir mit Beſtimmtheit annehmen zu können,

daß der Unglückliche das Opfer irgend eines Pariſer un
ſauberen anarchiſtiſchen Elementes, welches wahrſcheinlich
durch Drohbriefe an den jungen Grafen Gelderpreſſungen
verſuchte, dermaßen in Schrecken verſetzt wurde, daß des
W Kavaliers geiſtiges Leben darüber geſtört wor-

en iſt.
Als Graf Karl Schewing die furchtbare That in ſeinem

Wahnſinn verübt hatte, lief er davon und bis jetzt hat
man ſeine Spur noch nicht gefunden.

Graf Benno Schewing ſetzt eine hohe Geldſumme für
das Habhaftwerden ſeines unglücklichen Sohnes aus.

Man kann ſich nun den Schmerz und die Verzweiflung
des unglücklichen Vaters vorſtellen, der mit der frohen
Hoffnung nach Paris gefahren war, einige angenehme
Stunden mit ſeigen hoffnungsvollen Söhnen zu ver
bringen.

Auf einer Ottomane in dem durch eine nur gedämpft
leuchtende Hängelampe erhellten Gemach lag ein Greis.

Es war Graf Benno Schewing; ſein graues, in Unord
nung geratenes Haar umwallte ein hageres, von Schmerz
und Kummer durchfurchtes Geſicht. Unruhig wälzte er ſich
auf ſeinem Lager und rief oft unverſtändliche Worte in
ſeinem Halbſchlummer vor ſich hin. (Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Aus der Religionsſtunde. „Wir haben alſo,“ begann neulich

der Lehrer einer holſteiniſchen Volksſchule den Unterricht, „vom Leben
nach dem Tode geſprochen. Da möchte ich nun wohl wiſſen, wer von
Euch denn ſchön aufgepaßt hat. Sag' Du mir mal, Jochem Müller,
wenn der Menſch nun geſtorben iſt, was kommt dann in die Erde

„Dat Liew.“ „Der Leib, wollteſt Du ſagen. Gut. Und was
kommt in den Himmel?“ „Die Knakens (Knochen).“
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Eine entgegenſtehende Vereinbarung iſt nichtig. Dem Vorbehalte des
Rücktritt ſteht es rig wenn der Verkäufer wegen Nichterfüllungder dem Käufer obliegen verpflichtungen kraft des Geſetzes die Auf
löſung des Vertrages verlangen kann.“ Die Kommiſſion ſchlägt eine
anderweite Formulierung vor, wonach im Falle des Rücktritts jeder
Teil verpflichtet ſein ſoll, dem anderen Teil die empfangenen Leiſtungen
zurückzugewähren. Beide Faſſungen bezwecken die Beſeitigung der bis
her in faſt allen Verträgen dieſer Art enthaltenen ſogenannten Ver
wirkungsklauſel.

Die Abgg. v. Bar (freiſ.) und Genoſſen beantragen, die Faſſung
der Regierungsvorlage mit der Einſchränkung anzunehmen, daß der
Käufer die Rückgewährung der Teilzahlungen inſofern zu fordern
berechtigt ſein ſoll, als er nachweiſt, daß bei Verwirkung der geleiſteten
Teilzahlungen die Vermögensvorteile des Verkäufers in auffälligem
Mißverhältnis zu der von ihm gewährten Leiſtung ſtehen.

Abg. Heine: Die größten Abzahlungsgeſchäfte in Deutſchland haben
die Einzelſtaaten, und jeder Staat ſucht ſich die Konkurrenz der Nach
barſtaaten möjzlichſt vom Halſe zu halten. Jch meine die Staatslotterien.
Die Abſchlagszahlungen erfolgen in mehreren ſich ſteigernden Raten.
Wenn jemand eine Kommode oder eine Uhr kauft und er die Ab-
ſchlagszahlung nizzt leiſtet, dann iſt der Verkäufer nach dieſem Geſetz
verpflichtet, dem Käufer wenigſtens einen Teil des Kaufgeldes heraus
zuzahlen. Bezahlt der Losinhaber die letzte Rate nicht auf die Minute,
dann verfällt das Los, es wiro für den vollen Preis a einen andern
verkauft. Der Staat hat keinen Nachteil davon, er bekommt das Geld
noch einmal und der erſte Käufer nicht einen Pfennig zurück. Jch er
laube mir nun an die Sachverſtändigen der Regierung die Frage, ob
das Geſetz über die Abzahlungsgeſchäfte auch auf die Lotterien An
wendung finden ſoll.

Abg. Wöllmer (freiſ.): Die Beſtimmungen der Vorlage bilden ein
ſchneidende Maßregeln und weitgehende Beſchränkungen der Vertrags-
rn ohne daß in den Motiven triftige Gründe dafür vorgebracht
würden. Einwände gegen allzu hohe Preiſe bei den Abzahlungsge-
ſchäften ſind nicht gemacht worden. Nur wurde bemängelt, daß die
betreffenden Volkskreiſe, die von den Abzahlungsgeſchäften Gebrauch
machen, dadurch zu unverhältnismäßig großen und leichtſinnigen Aus
gaden verleitet würden. Es würde vielen Leuten, z. B. Buchdruckern,
unmöglich gemacht werden, ſich zu etablieren. Die Kultur eines Volkes
kann man nach dem Gebrauch von Druckerſchwärze beurteilen, und wir
ſollten nicht dazu beitragen, das Fortſchreiten der Kultur durch der
artige Beſchränkungen zu hindern.Der Cigentnmererbe halt iſt nicht zu verwechſeln mit dem Pfand-

recht. Jm Gegenteil, in der Verwirkungsklauſel liegt ein ſtarker
moraliſcher Zwang für den Käufer, ſeime Verpflichtungen pünktlich zu
erfüllen. Wir haben ja auch ſonſt Verwirkungsklauſeln, ohne daß man
dagegen ſo hart einſchreitet. Ja, der Staat ſelber hat ſie in ſeinem
Geſetze, z. B. in den ſozialpolitiſchen Geſetzen. Wer nach dem
Jnvaliditätsverſicherungsgeſetz 5 Jahre lang ſeine Beiträge nicht be
zahlt, geht ſeiner Anſprüche verloren. Und hier will man gegen die
Verwirkungéklauſel vorgehen, obwohl nicht bloß von ſeiten der Pro
duzenten, ſondern auch der Konſumenten davor gewarnt worden iß.
Jch empfehle Jhnen daher unſeren Antrag, der erreicht, was Sie
erreichen wollen, andererſeits aber den Abzahlungs-Geſchäften das
Leben nicht verkürzt. Bei Annahme unſeres Antrages werden wir

übrigen Beſtimmungen des Geſetzes keinen großen Widerſtand
eiſten.

Abg. Ackermann (konſ.): Auch wir halten die Beibehaltung der
Abzahlungsgeſchäfte für wirtſchaftlich notwendig. Der Verkäufer und
der Käufer iſt nach den Kommiſſionsbeſchlüſſen gleichmäßig behandelt.
Nach dem Antrage v. Bar liegt aber die Beweislaſt in jedem Falle
dem Käufer ob, der letztere iſt alſo benachteiligt. Der Antrag v. Bar
iſt auch bereits in der Kommiſſion mit großer Mehrheit, 12 gegen
4 Stimmen, abgelehnt worden.

Abg. Dr. v. Bar (freiſ.): Die Verwirkungsklauſel iſt gleich zu be
handeln mit der Konventionalſtrafe. Dies iſt nach unſerem Geſetz zu
gelaſſen und wirkt durchaus nicht ungünſtig. Freilich wirkt ſie manch
mal hart, aber alle Härten kann man doch nicht aus der Geſetzgebung
beſeitigen. In der juriſtiſchen Konſtruktion dieſes Geſetzes Lefindet ſich
ein Widerſpruch. Mein Antrag beſeitigt alle Mißſtänbe. Sie können
ſich nicht beklagen, daß er etwas Neues enthält, denn Sie haben ja
dieſelbe Beſtimmung im Wuchergeſetz. Wenn man dagegen ohne
weiteres die Rückgabe der Leiſtungen feſiſetzt, ſo werden die Leute die
auf Abzahlung genommenen Sachen richt ſo ſchonen, wie ſie es ſonſt
bei der Verwirkungsklauſel thun, und der Verkäufer wird bei Zahlungs
unfähigkeit des Käufers geſchädigt. Dadurch leidet die Solidität des
Geſchäftsverkehrs. Beifall links.)

Geh.Rat Dungs: Es iſt unrecht, dieſes Geſetz mit dem Wucher
geſetze in Zuſammenhang zu bringen, wie es im Antrage v. Bar ge
ſchieht. Denn das Wuchergeſetz iſt noch nicht in Geltung, und dann
wird doch dadurch nicht jedes einzelne Mißverhältnis von Leiſtung
und Gegenleiſtung getroffen. Dieſes Geſetz ſoll aber jeden einzelnen
Mißbrauchsfall treffen. Der Antrag v. Bar führt auch zu zahlreichen
Prozeſſen.

Abg. Krämer (natl.): Der Verkäufer muß einen Schutz gegen den
Käufer haben. Wenn auch die Kommiſſionsvorlage eine Verbeſſerung
der Regierungsvorlage iſt, ſo läßt ſie doch noch viel zu wünſchen
übrig. Meine Freunde werden, da die Kommiſſionsbeſchlüſſe doch
immerhin eine Beſſerung bedeuten und den Verkäufer nicht ſchlechter
ſtellen als den Käufer, für dieſe ſtimmen.

Abg. Spahn (Zentr) ſpricht ſich ebenfalls für die Kommiſſions
beſchlüſſe aus, die gleiches Recht für beide Kontrahenten ſchaffen.

Abg. Auer (ſoz.): Bei der erſten Leſung wurde von allen Seiten
zugegeben, daß auf dem Gebiet des Abzahlungsweſens, wie es ſich
heute entwickelt hat, große Mißſtände vorhanden ſind. Dieſe Ueber
zeugung iſt auch heute noch vorhanden. Nur darin gehen die Mei
nungen auseinander, ob die Arbeiten der Kommiſſion wirklich geeignet
ſeien, dieſe Uebelſtände zu beſeitigen, oder ob ſie nicht vielmehr auch
dasjenige Abzahlungsgeſchäft unmöglich machen, was allſeits als zweck
mäßig anerkannt iſt. Die Majorität in der Kommiſſion, zu der auch
ich gehörte, und meine Parteigenoſſen ſind mit mir der Anſicht, daß
die Vefürchtungen, daß die Vorſchläge der Kommiſſion zu weit gingen,
nicht berechtigt ſind. Wir werden den Kommiſſionsbeſchlüſſen zuſtimmen,
wollen damit aber nicht das Urteil abgeben, als ob auf die eine oder
andere Weiſe das Geſetz nicht noch verbeſſerungsfähig wäre. Wir
glauben aber, daß die Verbeſſerung des Geſetzes nicht auf die von den
Abgg. v. Bar, Pachnick-, Wöllmer vorgeſchlagene Art zu erlangen iſt.
Der Hauptübelſtagd beſteht an der ſogenannten Verwirklichungsklauſel,
welche dem Vermieter das Recht einräumt, ſo wie eine einzige Ver
pflichturg ſeitens des Käufers nicht erfüllt iſt, das ganze Geſchäft rück
gängig zu machen ohne Rückſicht auf den Schaden, der dem Käufer
dadurch entſteht. Von den Gegnern des Geſetzentwurfs wird zwar
behauptet, daß ohne dieſe Klauſel des Abzahlungszeſchaft überhaupt
nicht mehr beſtehen tönnte und damit auch die Wohlthaten aufhören
würden, welche dieſe Geſchäfte mit ſich bringen. Jm Jntereſſe des
armen Mannes ſoll es liegen, die Verwirkungsklauſel aufrecht zu
erhalten, weil ſonſt der Kaufmann dem armen Teufel keinen Kredit
mehr gewähren würde. Dieſe Fürſorge für das Wohl des armen
Mannes von jener Seite ſcheint mir ungefähr dieſelbe Bedeutung
zu haben, wie die Klagen der Gegner des Arbeiterſchtzes, ſobald
es ſich um die Verkürzurg der Arbeitszeit oder die Einſchränkung der
Kinderarbeit handelt. Dieſes Wohlwollen für den armen Mann iſt
weiter nichts als das Geſchäſtsintereſſe, welches die Leute haben. Die
Geſchäfte ſind nicht gerade ſelten, die in geradezu halsabſchneideriſcher
Weiſe die Verwirkungsklauſel anwenden, indem ſie dem armen
Mann, der vielleicht 15-2 M. zu bezahlen hat, ſämtliche Gegenſtände
wieder fortnehmen, weil er dieſe geringe Summe nicht im Moment
bezahlen kann. Das iſt Halsabſchneiderei, ſo blutig, wie ſie auf anderen
Gebieten kaum mög ich iſt. Dem entgegen zu wirken iſt der Grund,
der uns beſtimmt, die Vorlage in ihrer jetzigen Faſſung anzunehmen.
Ob jede einzelne Beſtimmung gerade das Richtige trifft, laſſen wir
dahingeſtellt. Aber eins ſteht feſt, wenn die Vorlage angenommen
wird, wird dieſen infamen Zuſtänden, wie wir ſie jetzt auf dieſem
Geriet ſehen, ein für allemal die Thüre verriegelt ſein. Jn der Ab-
handlung des Rechtsanwalts Hausmann über Verträge zu Raten
zahlungen ſind einige Formulare mit der Verwirkungsklauſel an
gegeben: „Falls auch nur eine Zahlung nicht geleiſtet wird, iſt die
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Handlung berechtigt, ſämtliche Gegenſtände ſofort zurückzunehmen, auſollen die bis vahin geleiſteten Anzahlungen der

wenn die Miete nicht pünktlich bezahlt worden iſt, ſo können ſämtliche
Gegenſtände ſofort ohne vorhergegangene Kündigung und gerichtliche
Klage zurückgenommen werden. Zu dieſem Behufe iſt vom Mieter
dem Vermieter ausdrücklich die Befugnis zugeſtanden, zu jeder Tageszeit
mit ſo vielen Leuten, als er zum Transport nötig hat, in der Wohnung
des Mieters zu erſcheinen und dort ſo lange ſich aufhalten zu dürfen,
als die Uebernahme und die Verladung der Sachen dauert. Mieter
erklärt, eine Verletzung ſeines Hausrechts oder irgend eine andere
ſtrafbare Handlung darin nicht ſehen zu wollen. Auch muß Mieter
die etwa rückſtändige Miete bis zum Tage der Abholung der Sachen
bezahlen. Kurz und gut, der Kontrakt iſt derert abgefaßt, daß der
Käufer einfach hilflos in die Hände des Verkäufers fällt, wenn er auch
nur eine Rate nicht bezahlt. Nun ſagen die Gegner des Geſetzent
wurfs, das iſt wohl richtig, aber dieſe Verträge werden in dieſer
ſchroffen Form nicht aufrecht erhalten. Der Verkäufer hat ein
menſchliches Rühren und macht keinen Gebrauch von ſeinem Rechte.
Eine große Anzahl von Zahlungsgeſchäften mag ja ſo ſein, ſchon aus
Rückſicht auf die Konkurrenz und darauf, daß die ſchon einmal ge
brauchten Gegenſtände ſich ſchwer wieder verkoufen laſſen aber es
giebt doch eine ganze Anzahl von Geſchäftsinhabern, die ſich brutal
auf den Buchſtaben des Kontraktes ſtüzen, und die freilich darauf
hinausgehen, von der Verwirkungsklauſel einen recht ergiebigen Ge
brauch zu machen dem Käufer wird dann geſagt: Du mußt Dir die
Verträge genauer beſehen, jetzt iſt Dir nicht zu helfen. Wir können
freilich nicht alle Dummen vor dem Hineinfallen ſchützen, aber wir
haben doch auch nicht die Aufgabe, diejenigen, die die Dummen aus
beuten, darin zu ſchützen, ihren Nebenmenſchen hineinzulegen. Wenn
wirklich das Riſiko ohne die Verwirklichungsklauſel für den Verkäufer
ein zu großes wird, und manches Geſchäft dann nicht mehr abge
ſchloſſen wird, nun da fragt es ſich doch, ob das wirklich ſo ſehr zu
beklagen iſt. Wenn ein junges Paar z. B. ſich bei ſeiner Verheiratung
einen Haueſtand gründen will und 30 M. Anzahlung leiſtet und ſich
verpflichtet, vielleizt auf Jahre hinaus 2 M. wö hentlich abzuzahlen,
dann muß man doch von vornherein ſagen, daß dieſer Hausſtand ein
unglücklicher iſt. Die Leute ſind ſich garnicht ihrer großen Verant
wortung bewußt. Wir gehen gewiß viel lieber mit der Linken, als
mit Herrn Ackermann und Genoſſen, aber die Anträge der Freiſinnigen
konnten wir diesmal wirklich nicht gcceptieren. Die von den Jntereſſenten
an uns gelangten Petitionen enthalten vielfach Uebertreibung und ent
kräften nicht „daß himmelſchreiende Mißbräuche des wirtſchaftlichen
Uebergewichts auf Grund des beſtehenden Rechtszuſtandes vorgekommen
ſind“. Mit dem Antrag Bar würde dem Käufer eine Beweislaſt zu
geſchoben, die er in den allermeiſten Fällen nicht übernehmen kann.
Richtig iſt ja, daß Nähmaſchinen jetzt meiſtens im Wege der Abzahlung
angeſchafft werden aber gerade die Nähmädchen und Frauen, die zu
dieſer Art der Beſchäftigung gezwungen ſind, ſind auch die ausge
ſchundenſten, ausgebeutetſten Arbeiterklaſſen, die ohne irgend einen
Nebenerwerb, der leider nur zu oft in Proſtitution beſteht, nicht exi-
ſtieren können, und die Proſtitution iſt gerade dadurch, daß Näh-
maſchinen durch Abzohlung angeſchafft werden können, ſehr ſtark ge
fördert worden. Das Nähmaſchinengeſchäft, wie es jetzt betrieben wird,
hat alſo neben ſeinen unleugbaren Vorzügen auch ſeine bedenkliche
Schattenſeite. Die Befürchtung, daß das Abzahlungsgeſchäft zu grunde
gehen werde, iſt nicht ſtichhaltig.

Es ſprechen noch die Abgg. Bar (freiſ.), Oſann (natl.) und Spahn,
womit die Rednerliſte erſchöpft iſt.

Vor der Abſtimmung wird ein Vertagungsantrag angenommen.
Schluß 5 Uhr.

Nächſte Sitzung: Dienstag 1 Uhr. (Dritte Leſung der Vorlage betr.
die Erſatzverteilung und des Nachtragsetats für 1892/93, Antrag
Ahlwardt, Wahlprüfungen.

Arbeiterbewegung.
Situationsbericht. Der Streik der Heizer und Trimmer

Hamburgs iſt beendet. Es gelang den Rhedern, Arbeiter von außer
halb anzuwerben, allerdirgs zu der Heuer (75 bezw. 85 M. pro Monat),
welche auch die Streikenden verlangten. Der Verſuch einer Verſtän-
digung zur Beilegung des Ausſtandes wurde von den Rhedern zurück
gewieſen und ſahen ſich die Ausgeſperrten genötigt, den Widerſtand
vorläufig aufzugeben. Allerdings wird der Streik jedenfalls bei günſtiger
Gelegenheit wieder eintreten Während der ganzen Dauer des Streiks
iſt an die Ausſtehenden keine Unterſtützung gezahlt worden. Es iſt
Leſeye Beweis der Solidarität, die unter den Heizern und Trimmern

eſteht.

Aus dem Saarrevier wird berichtet, daß die Maßregelungen und
auch die Verfolgungen der abgelegten Bergleute weiter dauern. Wer
auf den königl. Gruben beſchäftigt werden will, hat aus dem Rechts
ſchutzverein der Bergleute auszutreten. Am 20. v. M. ſollte in Alten
keſſel eine Verſammlung der Bergleute ſtattfinden, doch wurde eine
öffentliche Bekanrtmachung erlaſſen, nach der diejenigen, welche die Ver
ſammlung beſuchen, ſich auf die Folgen gefaßt machen könnten, d. h.
abgelegt zu werden. Dieſes Vorgehen zeigt, daß die Leiter der Staats
betriebe den Begriff „Muſterbetriebe“ recht eigentümlich auffaſſen.

Auch im Ruhrrevier ſind noch Gemaßregelte zu unterſtützen.
Adreſſen ſind:

Saarrevier: L. Anſchütz, Bildſtock, Poſt Friedrichsthal.
Ruhrrevier: Wirt Nettelbeck, Friedrichſtraße 47, Gelſenkirchen.
Es ſind wiederholt von außerhalb Gelder für die ausgeſperrten

Bergleute an die Generalkommiſſion geſandt mit dem Wunſche, die
Beträge im „Correſpondenzblatt“ zu quittieren.

Wir machen darauf aufmerkſam, daß von der Generalkommiſſion
keine Sammlung für die Bergleute inſzeniert iſt und erſuchen, ge
ſammelte Gelder direkt an die oben angegebenen Adreſſen zu ſenden,
da durch die Sendung an die Generalkommiſſion unnötig Porto aus
gegeben wird. Die Ausgabe der Sammelliſten für die Bergarbeiter
durch den Vorſitzenden der Generalkommiſſion erfolgte im Auftrage
des Hamburger Gewerkſchaftskartells und beſchränkt ſich dieſe Samm
lung auf Hamburg und Umgegend. Die Generalkommiſſion.

Aufruf an die Tiſchler von Halle.
Jn der letzten öffentlichen Tiſchlerverſammlung wurde beſchloſſen, die

Kollegen aufzufordern, von ſämtlichen hieſigen Werkſtätten anzugeben,
inwieweit unſere 1890 durchgeſetzten Forderungen (Minimallohn 18 M.
und 10ſtündige Arbeitszeit) noch beſtehen.

Jch bitte deshalb die Kollegen, in jeder Werkſtatt einen Kollegen zu
wählen, der mündlich oder ſchriftlich darüber berichtet. Alle hierauf
bezüglichen Schreiben ſind zu richten an die Adreſſe des Vertrauens
mannes: Otto Herrmann, Liebenauerſtraße 167.

Kus Stadt und and.
Halle a. S., 2 Mai 1893

Maifeier-Verſammlung. Den ernſteren und wichtigſten Teil der
Maifeier für unſere Partei in Halle bildete eine geſtern abend im
großen Saale des „Prinz Karl“ ſtattgehabte Volksverſammlung, die,
wie vorauszuſehen, vorzüglich beſucht und der Saal bis auf den letzten
Platz gefüllt war. Nach einem kurzen Vorſpiel mit dem überwachenden
Beamten, der einigen Parteigenoſſen die Verteilung der Achtſtunden
Marſeillaiſe verboten hatte, weil unter einem Teil der Liedertexte
info ge eines Verſehens bei der Herſtellung kein Druck und Verlag
unterzeichnet war, eröffnete Genoſſe Jähnig die Verſammlung und hieß
die Anweſenden herzlich willkommen; er machte den Vorſchlag, nach
dem Vortrage nur über Angelegenheiten des Achtſtundentages zu dis
kutieren und die anderen Parteiangelegenheiten ruhen zu laſſen, damit
die Bedeutung der Feier nicht abgeſchwächt werde Dieſer Vorſchlag
wurde von der Verſammlung acceptiert. Sodann bekam Genoſſe
Albrecht zu dem Thema: „Die revolutionäre Bedeutung der Maifeier“
das Wort. Er führte etwa folgendes aus: Werte Knweſende, es iſt heute
das vierte Mal, daß das klaſſenbewußte Proletariat den internationalen
Maifeierteg begeht. Wiederum beweiſt die heutige Verſammlung, daß
das Proletariat den Wert der Demonſtration begriffen hat. Ueberall
auf der ganzen Welt ſieht man dieſelbe Begeiſterung für das eine Ziel,

ſieht man eifriges Streben für die Verkürzung der Arbeitszeit. Die
Geſchichte giebt kein Beiſpiel, daß jemals vorher das ganze Proletariat
der Welt zu einer beſtimmten Zeit ſowie heute von einem Gedanken
beſeelt war. Das iſt ein Beweis dafür, daß die Proletarier die Worte
des großen Denkers Karl Marx: „Prolttarier aller Länder vereinigt
Euch“ begriffen haben.

Die Urſache der heutigen Demonſtration iſt die brutale Wirtſchaft
der bürgerlichen kapitaliſtiſchen Geſellſchaft, die dem Arbeiter nur ſo
viel zukommen läßt, daß er mit Weib und Kind der Frohnarbeit für
den Kapitaliſten bis an ſein Lebensende verfallen iſt. Selbſt Sklave,
ſetzt er wieder neue Sklaven in die Welt. Das heutige Syſtem bringt
es mit ſich, daß das Kapital alle Erfindungen, die im ſtande ſind, ſo
und ſo viel menſchliche Arbeitskraft zu erſetzen, an ſich reißt und die
Vorteile davon in die eigene Taſche ſteckt. Von den vollkommenſten
Erfindungen der Gegenwart hat der Arbeiter keinen Vorteil, ja oft
wird er durch ſie brotlos gemacht. Ob der Proletarier dabei
verhungert oder nicht, das kümmert den Kapitaliſten nicht. Und
das iſt in allen ſogenannten Kulturſtaaten, man möchte ſie richtiger
Antikulturſtaaten nennen, gegenwärtig der Fall. Dieſe Verhältniſſe
haben dazu beigetragen, daß die Proletarier erkannten, es müſſe hierin
eine Aenderung eintreten. Es waren aber nicht bloß Sozialdemokraten,
die zu dieſer Anſicht gelangten, ſondern auch konſervative Leute, wie
z. B. der bekannte Nationalökonom Rodbertus. Es muß unter den
heutigen wirtſchaftlichen Zuſtänden in allen Parlamenten ſeitens der
Arbeiter darauf hingewirkt werden, daß wir den achtſtündigen Maximal-
arbeitetag bekommen. Wenn heute eine Periode eintritt, in der die
Arbeit drängt, dann werden nicht die bisher zum Feiern gezwungenen
Kräfte herangezogen, ſondern dann gilt es bei den beſchäftigten Ar
beitern, ſich zu ſchinden und zu plagen, dann muß Ueberarbeit geleiſtet
werden. Leider giebt es ja noch eine große Zahl von Arbeitern, die
ſich auf ſolche Ueberſtundenarbeit freuen. Sie ſagen, wir verdienen
jetzt bei der langen Arbeitszeit ſo wenig, was ſoll daraus werden,
wenn wir erſt noch kürzere Zeit arbeiten Dieſe Anſichten ſind grund-
falſch und durch die Statiſtik öfters widerlegt. Wüßten nur alle Arbeiter,
daß die Produktion von der Konſumtion abhängig iſt. Wir wollen
heute unſere arbeitsloſen Brüder und unſere Schweſtern, die durch die
vwerwerfliche Produktionsweiſe der Proſtitution in die Arme getrieben
werden, mit zur Produktion und auch zur Konſumtion heranziehen,
damit ſie ſich endlich als Menſchen fühlen. Unſere Bourgeoiſie läßt
ſich heute aber nicht dazu bewegen, die ſogenannte Reſervearmee zur
Produktion heranzuziehen, weil die Reſervearmee die Kapitalien mit
anſammeln hilft. Dem beſchäftigten Arbeiter kann der Kapitaliſt heute
unter Hinweis auf die Konkurrenz jeden Hungerlohn anbieten. Nicht
nur in materieller, ſondern auch in moraliſcher Beziehung würde dem
Arbeiter durch den „Achtſtundentag“ geholfen werden. Acht Stunden
Arbeit, acht Stunden Erholung und acht Stunden Schlaf lautet die
Deviſe für den heutigen Tag und das mit Richt. Die meiſten Ar-
beiter haben nur ganz notdürftig Leſen, Schreiben und Rechnen ge
lernt, von der Sozialökonomie und Juſtizpflege wenige oder gar keine
Kenntnis. Trotzdem hat aber die heute herrſchende Geſellſchaft den
römiſchen Rechtsgrundſatz aufgeſtellt, Unkenntnis ſchützt vor dem Geſetz
nicht. Anſtatt den Arbeiter in jeder Hinſicht auszubilden, iſt er heute
infolge ſeiner ſchlechten finonzieller Lage nicht im ſtande, die Früchte
der Wiſſenſchaft in ſich aufzunehmen. Von allen Aemtern iſt der Ar
beiter ausgeſchloſſen, denn wer heute eine einträgliche Stelle ſucht,
wird erſt gefragt, ob er dieſe oder jene Schule abſolviert hat, und
wer keinen gefüllten Geldbeutel hat, kann nicht ſtudieren. Heute kann
der Arbeiter nicht einmal Nachtwächter werden, ohne beim Militär
geweſen zu ſein. (Heiterkeit) Demgegenüber wollen wir darauf hin
wirken, daß ſich das Wiſſen, der Jdeenkreis des Arbeiters vermehrt.
Wir verlangen deshalb den unentgeltlichen Schulunterricht. So gut
wie es der Tochter des Miniſters, muß es auch der Tochter des
Proletariers geſtattet ſein, die höchſten Bildungeanſtalten zu beſuchen.
Die berrſchende Klaſſe bedauert es aber heute ſchon, daß der Arbeiter
„ſo viel Wiſſen“ beſitzt und dem Reichskanzler Caprivi war es ſeiner
zeit unangerehm, daß die Arbeiter ſchon ſo eit vorgeſchritten ſind,
daß ſie ſozialdemokratiſche eitungen leſen können. Redner beleuchtet
ſodann an der Hand ſtatiſtiſcher Angaben, weſche ungeheuren Summen
ſämtliche „Kultur“ſtaaten für den Moloch des Militarismus opfern.
Jm Gegenſatz hierzu würde für die Erziehung und Bildung des Volkes
nicht der zehnte Teil deſſen ausgegeben, was das Militär ab jährlich
verſchlingt. Unſere Militärs ſagen natürlich, die ſogenannten Ferien
kolonien wären gleichbedeutend mit Bildungseinſtituten. Wir ſind aber
anderer Meinung, wenn wir von den ſogerannten Kaſernenhofsblüten
hören, die nach jeder anderen Richtung hin nur nichtbildend wirken.
Von den ſogenannten „Unabhängigen“ wird uns vorgeworfen, wir
hielten den Beſchluß betreffs Ruhenlaſſens der Arbeit am 1. Mai nicht
aufrecht. Der Beſchluß des Pariſer Kongreſſes beſagte nur, daß am
1. Mai demonſtriert werden ſolle. So gut wie der auf jenem Kon
greß beſprochene Generalſtreik, ſo iſt auch das allgemeine Ruhenlaſſen
der Arbeit am 1. Mai ein Phantom. Denn, wenn wir im ſtande
ſind, den Generalſtreik zu dekretieren, dann beſitzen wir auch die poli-
tiſche Macht, und beſitzen wir dieſe, ſo brauchen wir keinen General
ſtreik mehr. Was würde wohl heute ein ſolcher Generalſtreik
für uns bedeuten? Jedenfalls nichts anderes als das Signal zu einer
gewaltſamen Kataſtrophe, bei der die Proletarier mit den Modwaffen
unſerer Gegner einfach niedergeſchoſſen würden. Wir wollen unſere
Kräfte nicht vorzeitig anſpannen, um nicht eventuell in unſerem Vor
haben zu ſcheitern. Wir laſſen uns weder von rechts noch von links
beeinfluſſen und begehen unſere Maifeier ſo wie es uns die Verhält
niſſe geßatten. Glauben Sie nicht, daß die Proletarier Oeſterreichs
durch das Ruhenlaſſen der Arbeiten unſere heutigen Forderungen des
halb ſchneller bewilligt erhalen. Nur durch Erringung der politiſchen
Macht gelangen wir dahin. Redner ſchließt mit dem Wunſche, das
Proletariat möge jede Gelegenheit benutzen, um für die Emanzipation
des Volkes einzutreten. Er hofft auf eine rege Beteiligung an der
Temonſtration am nächſten Sonntage. (Lebhafter Beifall.) Jm An
ſchluß hieran bringt Redner ein Hoch auf die revolutionäre inter
nationale Arbeiterbewegung aus, in welches die Verſammlung mit
Begeiſterung einſtimmte und hierauf die Achtſtunden Marſeilbaiſe in
exakter Weiſe „von oben“ durch „unſichtbare Hand“, nämlich von allen
Seiten der Gallerien, in Empfang nahm. Ein Geſchäfteordnungs-
antrag, von der Diskuſſion über den Vortrag Abſtand zu nehmen,
wurde von der Verſammlung gegen 5 Stimmen angenommen. Ferner
wurde folgende Reſolution einſtimmig angenommen:

„Die am 1 Mai im „pPrinz Karl“ in Halle a. S. tagende ſtark
beſuchte öffentliche ſozialdemokratiſche Volksverſammlung beſchließt,
mit allen Mitteln, die dem geknechteten Proletariat noch zur
Verfügung ſtehen, für die Erringung des achtſtündigen Arbeits
tages zu kämpfen, um dadurch ihren hungernden und arbeitsloſen
Brüdern und Schweſtern ein menſchenwürdiges Leben zu erringen.
Sie verſpricht weiter, dafür zu ſorgen, daß die politiſchen Rechte
der Arbeiterpartei immer mehr vervollkommnet werden. Die Ver
ſammlung erklärt, nicht eher zu ruhen und zu raſten, bis die
Produktionsmittel in die Hände dir Allgemeinheit übergeführt
ſind und die ſozialiſtiſche Geſellſchaftsform zur Geltung gekommen
iſt; ſie verlangt

„Arbeit, Freiheit und Gleichheit“
für alles, was Menſchenantlitz trägt.“

Nach dem Maſſengeſange der Achtſtunden Marſeillaiſe wurde der
ernſte Teil der Feier geſchloſſen

Sodann wurden die Mitglieder des Arbeiter-Sängerbundes zu
ſammenberufen, die einige Arbeiterlieder zur Feier des Tages vor
trugen. Die überwachenden Beamten wohnten dem Geſange des erſten
Liedes (Blouſenmänner) auf der Bühne noch bei, traten aber ab, als
das Arbeiterlied „Der Freiheit eine Gaſſe“ zum Vorrrag gelangte.
Nachdem Genoſſe Albrecht noch ein Gedicht „Gleiche Rechte, gleiche
Pflichten“ vorgetragen hatte und das „Proletarierlied geſungen wo den
war, gingen die Verſammelten unter einem nochmaligen Hoch auf die
internationole revolutionäre Sozialdemokratie auseinander. Der Ver-
n der Feier war in jeder Hinſicht als ein gelungener zu be
zeichnen.

Stadtverordneten-Sitzung vom 1. Mai. Vorſitzender: Vorſteher
Stellvertreter Ditrenberger. Es ſind beim Vorſtand eingegangen
1. Ein Dankſchreiben des Regierurgs Baumeiſter Rümpler für die
ihm von der Verſammlung bewilligte Bauprämie; 2 von dem Vor-

J J

decken
von der einfachſten Kattundecke bis zur feinſten Atlasdecke zu außerordentl. bill. feſten Breiſen.

Brummer Benjamin
Gr. Alrichſtraße 23.



ſtand der 4 Sektion der Knappſchafts Berufegeneſſenſchaft eine Ab
ſchriſt des an den Magiſtrat gerichteten Schriftſtückes bezüglich der
verbreiteten Nacktricht, die Direktion der Stadtbahn beabſichtige, den
Betrieb auf der Merſeburgerſtraßenlinie einzuſtellen und daß der
Magiſtrat geneigt ſei, dieſer Abſicht zuzuſtimmen das Schreiben führt
führt eine Reihe von Gründen gegen dieſe Betriebseinſtellung an.
Bürgermeiſter Dr. Schmidt erklärt, daß die Beunruhigung der
Knappſchaftegenoſſenſchaft gegenſtandslos ſei, da dieſe Linie nicht ein
geſtellt werden würde. Die Verſammlung nimmt hiervon Kenntnis.

Es folgt Verleſung und Genehmigung des Protokolls der letzten
Sitzung, wonach zur Tagesordnung übergegangen wird.

1. Für Unterhaltung und Beleuchturg der Dzondiſtraße und derverlängerten Marienſtraße ſollen die feuer in Höhe von 10000
bezw. 30000 M. beſtellten Kautionen auf Antrag des Magtiſtrats auf
7500 bezw. 25 000 M. herabgeſetzt werden. Die Baukommiſſion,
Referent Stadtv. Steinhauf, findet dieſe Normierung zu hoch. Die
Verſammlung erklärt ihr Einverſtändnie mit der Feſtſetzung auf 6000
Mark für die Dzondiſtraße und 23660 M. für die verlängerte
Marienpraße.

2 Auf dem ſtädtiſchen Lardgute Gimritz ſoll eine Leichenhalle er
richtet werden, auch ſollen dortſelbſt für den Fall des Auftretens der
Cholera Räume geſchaffen werden zur Aufnahme Cholera-Verdächtiger
und Cholera-Kranker. Es iſt für dieſe Zwecke in Ausſicht genommen
der nahe der Gutsbrücke belegene Maſchinenſchuppen. Es werden die
zur Umgeſtaltung und Einrichtung anſchlagsmäßig erforderlichen 150
und 650 M bewilligt. Ref. Stadtv. Kohlſchütter.

3. Dem Vorſtand der Knaben und Mädcherherte werden auf ſein
Anſucker, zwecks Errichtung eines zweiten Mädchenhorts im nörd-
lichen Stadtviertel, die dieher für die katboliſche Elementarſchule be
nutzten Räume in der Hreitenſtraße Nr. 33 urentgeltlich unter der
Bedingung j' derzeitigen Widerrufs überlaſſen. Referent Stadtv.
Friedrich.

4. Für Regulierung und Ausbau der Hagenſtraße werden außer
den dafür bereits verausgabten 20000 M. fernere 2971.50 M. be
willigt, ebenſo die ſonſt damit in Verbindung ſtehenden Bedingungen
genehmigt. Ref. Stadtv. Hildebrandt.

5. Die rom Magiſt'iat beantragte Koſtenbewilligung in Höhe von
1800 M. für das ſchmiedeeiſerne Thor des Hauptportals des Rats
kellerg bäudes wird genehmigt, obſchon anſchlagswäßig, einſchließlich
vorausgeſehener Verglaſung des Thores, nur 1440 M Herſtellungs-
koſten berechnet ſind. Ref. Baumeiſter Schulze.

6. Der zwiſchen der alten und der neuen Gasanſtalt notwendig
gewordene Landaustauſch wird genehmigt. Ref. Stadtv. Hilde-
brandt.

7. Die bei der Armenverwaltung pro 1892 93 zum Teil infolge der
ungünſtigen Erwerbsverhältniſſe und der Winterkälte eingetretene
Etats Ueberſchreitung in Höhe von 56924.04 M. wird genehmigt.
Durch Kurkoſtenerſetz werden ca. 21300 A. wieder eingebracht wer
den. Ref. Stadtv. Demuth.

8. Jn der Enteignungeſache gegen die Frau Ritter, Leipzigerſtraße,
wird von einer Weiterbeſchreitung des Richtswege obgeſehen und dem
Beſchluß des Bezirksausſchuſſes ertſprechend der Preis von 260 M.
pro Quadratweter abgetretenen Siroßenlandes genehmigt. Es ſind zu
zahlen für 25 Quadrotmeter 6500 M. Gefordert waren 300 M. pro
Quadratmeter, welcher Preis ſeinerzeit beim Bruno Freitagſchen Neu-
bau gezahlt wurde. Referent Stadtv. Steinhauf.

9. Der Reſtaurateur Jahn hat an den Magißrat das Geſuch ge
richtet, ihm für das laufende Jahr zu geſtatter, den unmittelbar vor
dem Reſtaurant „Reichehof“ belegenen Teil des Bürgerſteiges bis zur
Platten kante zum Scharkoetriebe zu berutzen. Der Magiſtrat bean-
tragt die Genehmigung der Ueberla rung von 13 Miter Länge und
3 Meter Breite gegen Pränumerandozah ung von 1000 M. Miete auf
das Jahr und unter der Bedingurg, daß eine geſchmockoolle Um
fuſſung des Raumes oder ein Podiug errichtet wird. Der Referent
der Finanzkommiſſion, Stadtv. Herzfeld, erklärt, daß in derſelben
die Meinungen über die Vorlage geteilt wären, daß die überwiegende
Mojorität ſich jedoch far dieſelbe entſchieden habe. Als Gründe gegen
die Vorlage wurden angeführt: 1. daß ſie gegen die po izeilichen Vor-
ſchriften verſtoße; 2. daß ſie Nachahmungen veravlaſſen wird; 3. daß
vach endlicher viele Kämpfe veranlaſſender Regulierung der dortigen
Fluchtlinie durch Niederlegung des Davidſchen Vorſprurgs nun wieder
eine Verengung des Weges ſtattfinden würde 4. die Konkurrenz für
die Theater Terraſſe. Dafür wurde angeführt, daß, wenn man auch
nicht gerade es auf die 1000 M. abſehe, ſo würden dieſe doch bei der
knappen Finanzlage der Stadt „auch mit weiter helfen“; auch ſeien
ſchon in ähnlichem Sinne Konzeſſionen gemacht bei der „Goeldenen
Kugel“ am Riebeckplatz; „Café David“ ſer ſehr beliebt geworden durch
ſeinen Garten und die Terraſſen, abergauch der Reichshof ſei beliebt
und ſtark beſucht, es wäre wötig, daß in der Zeit, wo man es
vor Schwüle und Tabaksqualm im Jnnern nicht aushalten
könne, ein angenehmerer Aufenthalt im Freien geboten würde;
eine Verkehrsſtörung würde dadurch nicht hervorgerufen; man
befürworte die Sache aber nicht im Jatereſſe des Wirtes, ſondern des
Publikums. Außer dem Hinweis darauf, daß im Süden derartige
Einrichturgen faſt allgemeirer Brauch wären, bezog man ſich bei der
Befürwortung der Sache auch auf den Felſchechen Pavillon am
Auguſtusplotz in Leipzig, der den größten Teil des Trottoirs einnehme.
Stadtv. Schulz (Kaufmanny) weiſt auf ein polizeiliches Schreiben hin,
welches auf ein vor ca 3 Jahren geſteldtes ähnliches Geſuch (Wiener
Café in der Poßſtraße) kurz und bündig ſagt: „Die Polizei. Verwalturg
weiſt derartige Seſuche grundſätzlich zurück.“ Redner fragt an, ob die
Polizei Verwaltung heute im allgemeinen von anderen Grundſätzen
ausgehe oder ob ſie etwa nur in d m einen Falle nachgeben wolle.

Stadtv. Roth erklärt ſich, vom Standpunkt der Verſchönerungs-
kommiſſion aus, gegen die Vorlage. Jm Süden ſeien derartige Ein-
richtungen allgemein, weil durch das Klima bedingt, dort ſei auch
die Bevölkerung nicht ſo ſchwerfällig wie hier es geniert ſich dort
der vornehme Mann vicht, ſich neben den Dien mann zu ſetzen. Auch
würde ſolche Einrichtung hier auf die arme Bevölkerung ſchlecht und
Neid erweckend wirken. Bürgermeiſter Dr. Schmidt glaubt, der
Magiſtrat würde ſich der Konſtquenzen der Genehmigung nicht ent-
ziehen fönnen dieſe werden aber nicht ſehr weitgehend ſein, da hier
die Breite des Bürgerſteiges eine ungewöhnlich große iſt, ſo daß eine
Ausnahme unbeſchadet des Verkehrs geſtattet iſt; die PolizeiVerwaltung
würde ſich jedenfalls nicht dagegen erklären. Der zweite Grund iſt
die hohe Entſchädigung für den kleinen Raum. Referent Herzfeld
betont: Wir haben hier nicht viel Plätze, wo ein ankändiger Mann
ungeſtört im Freien ſitzen und ſein Bier trinken kann. Die kleinen
Leute ſehen die Schlemmer auf der Theaterterraſſe doch auch. Stadt-
verordneter Sachs berichtigt den Referenten. Von einer großen
Majorität könne nicht die Rede ſein, denn nur 4 gegen 3 Stimmen
wären für die Vorlage. Der Polizeidezernent Stadtrat v. Holly ſei
in der Sitzung geweſen und habe als Polizeirat erklärt, daß das
Ortsſtatut ſolche Anlagen verbietet als Stadtrat dagegen wäre er
für die Gewährung. Redner meint, daß bei zukünftiger Berpachtungdes Theaterreſtaurants dieſe Anlage Einfluß auf den Vachtpreis haben

werde. Ueberdies habe die Polizei ſogar Hauseigentümern ausdrücklich
verweigert, in ihren Vorgärten einen Ausſchank einrichten zu dürfen.
Richter erklärt den Hinweis auf Felſche in Leipzig für nichtig, denn der
ſelbe würde wohl heute die Erlaubnis zur Verkehreſperrung nicht er
halten. Die 1000 M., auf die man immer hinweiſe, können an anderer
Stelle mit einem Strich erſpart werden. Nachdem die Stadtv. Pfaul
und Heiſer für die Vorlage geſprochen, wird ein Schlußantrag an
genommen. Bei der Abſtimmung waren 42 Stadtverordnete zugegen.
Es ſtimmten 21 für die Vorlage. Bei der Ge enprobe ſtimmten gleich
falls 21. Jnzwiſchen war ein Stadtvtrordneter, der der Sitzung bis
dahin nicht angewohnt hatte, auf ſeinem Platze angelangt, was den
Vorſitzenden veranlaßte, eine nochmalige Abſtimmung vorzunehmen.
Die Stimme des nachgekommenen Stadtverordneten gab nun den Aus-
ſdlag für die Vorlage. Der Aufbau eines Ausſchank Pavillons auf
dem Bürgerſteig der alten Promenade iſt ſomit genehmigt.

10. Fef ſetzung einer Entſchädigung für Straßenland an den Beſitzer
eines Hauſes gr. Klaus raße fällt aus.

11. Ein im früheren katholiſchen Schi lgrundſtück Breiteßraße 33 in
der Manſarde belegene Wohnung von 2 Stuben, 2 Kammern, Küche
und Bodeyraum wird an die verw. Lehrer Rothländer um den viertel-
jährlich vorauszuzahlenden Mietspreis von 150 M. jährlich vermietet.
Ref Stadtv. Sachs.

Die Sondervorlage: „Vermietung einer Werkſtatt im Hauſe Rat-
hausgaſſe 17 wird genehmigt. Der Mieter, Buchbindermeiſter Müller,
zahlt 250 M. Jaohresmiete. Ref Stadtv. Apelt.

Die geſtern in der „Moritzburg“ abgehaltene Anarchiſten-
verſammlung war von ca. 50 Perſonen beſucht. Der Anarchiſt
Deumer, der die letzte Frauenverſammlung in Halle in ſo frecher
Weiſe zu ſtören ſuchte, leitete die Verſammlung und zog in der auf
den mitleiderregend dürftigen Vortrag irgend einer in den weiteſten
Kreiſen unbekannten anarchiſtiſchen Größe folgenden Diékuſſion über
den Abg. Kunert, der ihm in der erwähnten Frauenverſammlung unter
dem ſtürmiſchen Beifall der Anweſenden ſeine Lügen und Verdrehungen
um die Ohren geſchlagen hatte, in der bekannten anarchiſtiſchen Manier
her. Sonſt verlief die Verſammlung völlig bedeutungslos.

Durchgegangen. Am vergangenen Sonntag mittags 12 Uhr war
das Fuhrwerk eines in der Hidwigſtraße wohnenden Beſitzers auf dem
Wege von Ammendorf nach Halle, als das Pferd durch den Sturm-
wind ſcheu wurde. Der Kutſcher verlor eine Decke vom Wagen. Um
dieſelbe aufzuheben, hatte er ſich an der Kutſche feſtgehalten, wobei das
Pferd im Kreiſe ein paarmal herumdrehte und dabei den Wagen um
kippte, ſo daß der Kutſcher darunter zu liegen kem. Als das Pferd
wieder aufſtand und davon raſte, blieb der Kutſcher beſinnungslos
liegen, bis vorbeikommende Radfahrer denſelben aufhoben. Das Fuhr-
werk wurde auf der Leipziger Chauſſee am aiten Bahnübergang auf
gehalten, wohin ſich nachher auch der Kutſcher begab. Dort wurde ihm
ein Notverband angelegt. Der Wagen und das Pferd waren beide
arg b.ſchäbigt worden.

Vereine, Verſammlungen etc.
Maſchiniſten- und Heizerverein. Jan der am Sonntag

im Vereinslokal „Halloria“ abgehaltenen Verſammlung wurde dem
Kaſſierer Decharge erteilt. Der Verein gehört vom 1. April d. J ab
dem Verband der deutſchen Maſchiniſten und Heizer an. Der Verband
unterſtützt ſeine Mitglieder u. a. bei Sterbeſällen mit einem Betrag
bis zu 75 M. Für die nächſten Verſammlungen ſind dem Vereine
verſchiedene Zuſagen gemacht worden, betreffs einiger Vorträge über
elektriſche Lichtanlagen und über Speiſewaſſer Reinigungsverfahren.

Kus dem Gerichtsſaal.
Halle, 1. Mai. (3. Strafkammer.) Als ein äußerſt rabiater Menſch

hatte ſich am 21. Septewber v. J. der Hofmeiſter Julius Tänzer aus
Eisdorf, 45 Jahre alt, entpuppt. Derſelbe wurde der Körperverletzung,
der Bedrohung mit Begehen eines Verbrechens und der wiſſentlich
falſchen Anſchuldigung beſchuldigt. Am obengenannten Tage brach
auf dem Gutsbofe zu Eisdorf zwiſchen dem Angeklagten und den dort
beſchäftigten Johnſchen Eheleuten wegen Rüben- und Rübenblätter-
diebſtahl ein Streit aus, indem Tänzer der Arbeiterin John den

Diebſtahl vorwarf, worauf der Arbeiter John den Korb von Tänzers
Tochter revidieren wollte. Hierüber entrüſtet, ſtellte Tänzer den John
im Pferdeftalle zur Rede, was ein Handgemenge zwiſchen den beiden
Perſonen zur Folge hatte. Dabei wurde John vom Angeklagten ge
würgt, niedergerorfen und ihm das linke Bein ſo gequetſcht, daß
John 13 Wochen lang arbeitsunfähig wurde. Auch die Frau John,
welche ihrem Manne zu Hilfe gekommen war, hatte der Wüterich gepackt
und zum Stolle hinousgeworfen mit der Drohung, ſie in Klump treten
zu wollen. Frau John befand ſich im hochſchwangeren Zuſtande.
Letzteres war dem Angeklagten auch von einer bei dem Skandal zu
gegen geweſenen Frau mitgeteilt worden, worauf er die Worte: „Das
iſt mir ganz egal“ erwidert hatte. Nach dem Exzeß hat der Ange
klagte noch den Verletzten und veleidigten geſpielt und bei dem Amts
vorſteher in Teutſchenthal die Anzeige gemacht, er ſei von Johns ge
mißhandlt worben. Dieſe Anzeige hatte ſich aber ſpäter als unrichtig
herausgeftellt. Der Angeklagte führt heute zu ſeiner Entſchuldigung
an ſich in Notwehr befunden zu haben, da ihn die Frau John mit
einem Stein geworfen und mit einem Schlüſſel im Geſicht verletzt
habe die drohenden Aeußerungen beßreitet er. Durch die Beweis
aufnahme werden aber die Entſchuldigungsgründe des Angeklagten
illuſoriſch gemacht. Die Staatsanwaltſchaft ſchilderte die von dem
Angeklagten begangenen Mißhandlungen als roh und brutal und be
antragte eine Gefängnisſtrafe von 8 Monaten. Der Gerichtshof er
achtete den Angeklagten nur einer ſchweren und einer leichten Körper-
verletzung für überführt, ſprach ihn aber von der Anklage der Be
drohung mit Begehen eines Verbrechens, ſowie von der Anklage der
wiſſntlich falſchen Anſchuldigung frei und erkannte auf eine Geſamt-
ſtrafe von 6 Monaten Gefängnis.

Gewerbegericht, Sitzung vom 1. Mai. Wegen Entlaſſung ohne
Kündigung klagt der Zimmermann Her tze gegen den Bau nternehmer
Schötenſack auf Zahlung einer vierzehntägigen Lohnentſchädigung in

öhe von 42 M. Demgegenüber wendet Beklagter ein daß dem
läger ein Anſpruch auf Kündigung nicht zuſtände, da er beim Eintritt

in das Arbeitsverhältnis eine die Kündigung ausſchließende Erklärung
unterſchrieben hätte. Da Kläger dieſe Unterſchrift als nicht von ihm
gemacht bezeichnet, macht ſich behufs Beweis aufnahme hierüber neuer
Termin Donnerstag den 4. Mai notwendig Der Maurer Amelang
klagt gegen den Architekt Buchwald auf Zahlung rückſtändigen Lohnes
in Höhe von 36.56 M. Da Beklagter nicht zum Termin erſchienen
ift, wird auf Antreg des Klägers ein Verſäumnisurteil erlaſſe und
erſterer zur Zahlung von 36 56 M. und zur Tragung der Koſten
verurteilt. Gleichfalls klagbar gegen den Architekt Buchwald wurde
der Maurer Naumann auf Zahlung rückftändigen Lohnes in Höhe
von 58 30 M. Beklagter iſt auch bei dieſem Termin nicht anweſend,
weshalb ein Verſäumnisurteil erlaſſen und derſelbe verurteilt wird,
58.30 M. an den Kläger zu zahlen, ſowie die Koſten des Rechtsſtreits
zu tragen.

Standes amtliche Rachrichten.
Halle, 1. Mai.

Aufgeboten: Der Gaſtwirt Max Berndorff und Auguſte Hauck
(Markt 6 und Schmeerſtraße 27). Der Kaufmann Nathan Hirſch und
Betty Guttentag (Halle und Berlin). Der Schiffseigner Rudolf
Thiering und Emma Schreewolf (Halle und Müllroſe). Der Tiſchler
Franz Mitler und Luiſe Raſchke (Giebichenſtein).

Eheſchließungen: Der Fleiſcher und Reſtaurateur Hermann Becker
und Anra Lauter (Dieskau und Hohenzollernſtraße 38). Der Maurer
Ernſt Thielemann und Minna Fiſcher (Schützengaſſe 17).

Geboren: Dem Eiſendreher Otto Lutze ein S., Walther Kurt (Kuttel-
hof 3). Dem Realſchul Oberlehrer Dr. phil. Heinrich Hertzberg eine T.,
Marie Roſalie Auguſte Eliſabeth Charlotte Wilhelmſtraße 1). Dem
Reſtaurateur Hermann Richter eine T., Margarethe Wilhelmine Ottilie
(Zenkergaſſe 5). Dem Kaufmann Karl Zander eine Friederike
Martha Eliſabeth (Niemeyerſtraße 11). Dem Büreau- Vorſteher Her
mann Mellentin ein S., Hermann Friedrich Karl Weidenplan 26).
Dem Photograph Fritz Möller ein S., Hans Bernhard Eduard
Martinsberg 11). Dem Hausdiener Albert Dietz eine T., Klara

Marie Helene (Zwingerſtroße 28). Dem Schmied Adolf Buchmann
eine T., Jda Martha (Wolfsſchlucht 24). Dem Maurer Franz Leibrich
eine T., Anna Emma (Schmiedſtraße 23). Denn Hardarbeiter Otto
Diener tine T., Auguſte Marie Klara (Freudenplan 5). Dem Tiſchler
Karl Heine ein S, Georg Paul Streiberſtraße 23). Dem Kaufmann
Hermann Schröder eine T., Elſa kleine Brauhausgaſſe 22). Dem
Taubſtummenlehrer Chriſtoph Wagner eine T, Martha Jda (Hen-
rietter ſtraße 29) Drei unehel. T.

Geſtorben Des Handarbeiter Karl Knibbe S., totgeb. (gr. Wall
ſtraße 4) Wella Winkler, 29 J. (Friedrichſtraße 4). Der Getreide
händler Wilhelm Dönitz, 63 J. (Kellnergaſſe 1). Der Bildhauer
Gu av Glück, 59 J. (große Ulrichſtraße 11). Des Reſtauraieur Her
mann Richter T. Elſe, 1J (Zenkergaſſe 5) Der Handarbeiter Friedrich
Dilſner, 65 J (Langeſtraße 21). Des Lokomotivführer Ruguſt Dindel
S. Mox, 13 J. (Berlinerſtraße 28). Des Handarbeiter Karl Peterſon
T. Frieda, 5 M. Schwetſchkeſtraße 14). Des Agent Guſtav Schauſeil
S. Georg, 8 M. kleine Ulrichſtraße 31). Des Maurer Wilhelm
Machulka Ehefrau Wilhelmine geb. Voigt, 42 J. (Klinik). Des Maler
Karl Großmann S., totgeb. (Entbindungs--Jnſtitut).

Trotha, 22. bis 29. April.
Der Maurer Louis König und Minna MüllerAufgeboten:

Trotha
Geboren: Dem Arbeiter Artihur Nutſch eine T, Marie.

Für die Redaktiog verantwortſich Karl Krüger, Halle.

W Gaernantliert reine Naturbhutter der Vereinigten Fommersehen Metereten r. Ulrichstrasse 32 zu bliligetem Taxgespreis.
Perein der Maurer-Arbeitslente und verwandten Hernfs-

genoſſen von Halle und Umgegend.

Mittwoch den 3. Mai abends 8 Uhr im Saale der
Moritzburg

Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 1. Quartal. 2 Reviſorenwahl. 3. Vereins-

Der Vorſtand.
an ekegenheiten. 4. Verſchiedenes.

Pflicht der Mitglieder iſt es, zahlreich zu erſcheinen.

S Möbel,Sophas, Betten mit und ohne Matratzen, Schränke, Vertikows, ganze Ein
richtungen empfiehlt

J. Grothes WMöbeltiſchlerei und Polſterwerkſtatt.
Großer Berlin 1, Ecke Märkerſtraßze.

Ausverkauf.
S ſch eunigſt ausverkauft werden

46 Geiſtſtraße 46.

Geſchäfts Eröffnung.
Den geehrten Einwohnern von Ammen- Täglich friſche

R
S Die aus der O. sehroederſchen Konkursmaſſe ter J
S ſtammenden B 5sehuh waren W ſollen und müſſen R

Haushaltſeifen KarteBrehms Tierleben.

Wohlfeile
Volks und Schul Ausgabe.

52 Lieferungen mit mehr als 1200 Ab-

Erfurt. Blumen-u, Gemüsesäm,,

Raffin. Baſt, Baumwachs
empfiehlt Felix Si0oI, Giebichenſtein.

bildungen im Tex, 1 Karte und 3 Chromo-
tafeln. Preis à Lieferung nur 50 Pfg.

Zu beziehen durch

Metzenbrot, Stück 45 ſow.Brot. 5 Brötchen f. 10 z empf. die
Bäckerei Bernburgerſtr. 16, Logirhaus.

Die Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Bölbergaſſe.

6 Pfd. Brot 50 Pf. Karlſtr. 1.

Walhalla-Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Durchweg neuer Spielplan!
Die Alfonſo Azaglio Truppe (ſechs

Perſonen), Bravour-Gymnoſtiker mit ika-
riſchen Spielen. Mr. Carlo und Miß
Thereſa, Equilibriſten mit japaniſchen
Fäſſern. Die Geſchwiſter Reno mit
ihrem Liliputaner- Theater. Mr. Leonce,
Equilibrift auf der Stuhlpyramide
Herr Pylades Reveé, Mimiker und Cha-
rakteriſtiker Frl. Jlka Scherz, Lied er
und Walzerſängerin. Das Rheingold-
Trio, humoriſtiſches Geſangs Terzett.

Beginn 8 Uhr End- 15 Uhr.

Concordia Thenter.Moutag
Fra Diagvolo.

Operette mit Ballet und Tanz in
3 Akten

Nur noch ganz kurze Zeit.

Seittwoch
Schlachtefeſt.

Fritz Habhn, Schulgaſſe 9.
WMoryen Mataochb Schlachtefeſt.

W. Belxer, Leſſiagſtraße 32.
7 WeittwochS ochlachteſeſt.

A. Streuhber, Thomaſiusſtraße 36

flaumenmus
per Pfund 20 Pf

W. Dudenhbostel.
Freundl. Schlafſtelle offen Mittelſtraße 17.

empfiehlt

Theebutter

dorf und Umgegend mache ich hierdurch
bekannt, daß ich im Hauſe des Herrn
Traugott Bauermmanam eine

Tiſchlerei
errichtet habe und empfehle mich für alle in
mein Fach ſchlagende Arbeiten, als Bau,
Möbel und Särge aller Art. Repara
tiuren ſowie Oelfarbenanſtriche werden
billigft ausgeführt. Freunde und Gönrer
bitte ich, mein Unternetmen gütigſt zu
untirſtützen. Achtungsvoli

H. E. Hohlefleisch,
Tiſchlermeiſter.

Ammendorf den 1 Mai 18893.

Vaturbuſter.
Stück 62 P.

Dampfmolkerei- Butter 58
FFeinſte Domänen Butter 55

(aAuf dieſe Qualität mache ganz be
ſonders aufmerkſam.)

e en
Holl. Hutter Compagni

52 gr. Ulrichſtraße 52.
40 Leipzigerſtraße 40.

Empfehle läglich friſch:
Matz-, Mohn- und Apfelkuchen,
ff. Kartoffelkuchen, Siſter und

geriebenen Aſchkuchen.
Wentzke, ſtipzigerſtraße 45.

ff. Stückenbutter
à 50, 55, 60, 63 und 65

ff. Schweineſchmalz,
sehöno frösehe Lier,

Thüringer und Braunſchw. Wurfſt,
alle Sorten Käſe.

H. Schürmmann,
Geiſtitraße 43 Steinweg 56

Gnutkochende
T svülſenfrüchte W

ſo lange der Vorrat reicht:

BRohnen 92 g.
Erbsen 95 ſ.59 (geſchält) 18 Pſg.
Limnsen 23 Pſg.

Th. Franz,
grosse Märkerstrasse.

Kartoffeln.
Großes Lager mehlreiche Ware, ausge

wogen den Ztr. zu 45, 50 und 55
Ferner habe ich noch einen Poſten gut
verleſene Saat Kartoffeln abzugeben per

Zentner 2 H. Weilomd,
Giebichenſtein, große Brunnenſtr. 18.
D Händlern Rabatt.

Farben, trocken n. in Orl,
Kreide, Leim, Pinſel

bei Follix S10IE, Giebichenſtein,
große Brunnenſtraße 2, neb. d. Amtshauſe.

Sehr gut erbaltener Rinderwagen zu
verkaufen Gerbergaſſe 7 im Laden.

Weizenffürke Ia e.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Diuck der Halleſchen GenofſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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